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Auktion
im ſtädtiſchen Leihhauſe zu Merſeburg

Mittwoch, den 7. Februar 1906,
von 9 Uhr ab,

der nicht eingelöſten Pfandſtücke von 13101
bis 19300, gelbe Pfandſcheine, enthaltend
Gold- und Silberſachen, Kleidungsſtücke,

Federbetten, Wäſche pp
Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen

Jahresfriſt in Empfang genommen werden.
Merſeburg, den 9. Januar 1906.

Der Verwaltungsrat.
Zehender. (51S

Algeſiras.
Der Schwerpunkt der Konferenz von Alge-

ſiras liegt in den vertraulichen Beſprechungen,
die zwiſchen den deutſchen und franzöſiſchen
Delegierten angebahnt ſind. Die Einigung
über die bisher von der Konferenz behandelten
Gegenſtände bereitete keine beſonderen
Schwierigkeiten. Dieſe Gegenſtände waren
der Waffenſchmuggel und die Vermehrung
der Steuereinnahmen Marokkos. Die ſchwierigen
Fragen, nämlich die Ordnung der Polizei
und die Organiſation einer Staatsbank,
wurden zurückgeſtellt, um Zeit für ihre Vor-
bereitung auf dem Wege vertraulicher Be
ſprechungen der meiſtbetetligten Delegierten
zu laſſen. Was dabei herauskommen wird,
läßt ſich noch nicht klar vorausſehen.

Für die Polizeifrage ſind mehrere
Löſungen denkbar. Frankreich möchte am
liebſten ein Generalmandat zur Ordnung
des Polizeiweſens erlangen, hat es aber,
da bekannt iſt, daß Deutſchland nicht
zuſtimmen würde, bisher unterlaſſen, eine
ſolche Forderung zu ſtellen. Der Widerſpruch
Deutſchlands gründet ſich darauf, daß mit
einem Generalmandat Frankreich in Marokko
eine Stellung erlangen würde, bei der die
Durchführung des Prinzips der offenen Tür

Dunkle Lebenswege.
Roman von E. Eiben.

(21. Fortſetzung.)

Auch Klara fand in einer gleichen Zelle
Aufnahme.

All' ihre, in den letzten Minuten des
Scheidens ſo mühſam behauptete Faſſung
war dahin; ſie überließ ſich einer ſtillen Ver
zweiflung. Nur ein Gedanke war es, der ſie
beherrſchte, vor dem alles Andere zurücktrat:
Die Mutter gefangen, gefangen durch ihre
Schuld! So klagte ſie ſich an in bitterer,
ungerechter Selbſtqual.

Es brauſte ihr in den Ohren. Jhr war's,
als ſtehe ſie am Meeresufer und lauſchte
den rollenden Wogen. Ah, daß eine Woge
ſie hätte auf den weichen Schooß nehmen
und hinguetragen mögen zur Ruhe zur
ewigen Ruhe!

8. Die Erſcheinung.
Am Morgen nach der Abendgeſellſchaft ſaß

Graf von Straden an der Seite ſeiner
jugendſchönen Gemahlin in einem traulichen
Gemach beim Frühſtück. Auf ihrem Antlitz
ruhte jene durchſichtige Bläſſe, die von Seelen
leiden zeugt und unter der die Roſen innerer
Lebensfriſche nur noch wie verſchämt ſchimmern,

um bald ganz zu verblühen Sie ver-
ſchmähte die Leckerbiſſen auf dem reichbeſetzten
Frühſtückstiſch und begnügte ſich mit einem
Schluck duftenden Mokkas aus goldgeränderter
Schale von chineſiſchem Pozellan.

Der Graf ſah ſie mit Blicken beſorgter
Liebe an.

er

„Täuſche mich nicht,

in praxi gefährdet wäre. Wer die Polizei
hat, hat in einem Lande wie Marokko auch
den größten wirtſchaftlichen Einfluß. Jn den
Vereinigten Staaten ſchien anfangs dieſer
Zuſammenhang zwiſchen Polizei und offener
Tür nicht gewürdigt zu werden, jedoch gewinnt
man jetzt den Eindruck, daß der amerikaniſche
Geſandte White bemüht iſt, eine für Deutſch
land annehmbare Löſung herbeizuführen.
Dieſe könnte darin beſtehen, daß die Polizei
marokkaniſch bleibt, aber von einer inter-
nationalen Kommiſſion oder dem diplomatiſchen
Corps in Tanger überwacht wird, oder daß
man eine Teilung des Gebietes vornimmt
und je einer Macht in den einzelnen Teilen
die Ordnung des Polizeiweſens zuweiſt, oder
daß für das ganze Gebiet fremde, von den
meiſtbeteiligten Mächten geſtellte Polizei-
offiziere angeſtellt. werden. Ebenſo wird es
bei der Organiſation der Staatsbank darauf
ankommen, ihr den internationalen Charakterzu wahren, ſo daß keine Macht ein Anleihe-

monopol gewinnt und das Kapital der Bank
von Frankreich, Spanien, Deutſchland, Eng-
land und Jtalien in gewiſſen Anteilen und
mit entſprechendem Einfluß auf die Verwal
tung der Bank geliefert wird.

Wir können nichts dagegen haben, daß die
beſondere Stellung Frankreichs zu Marokko
als Nachbarſtaat vollauf berückſichtigt wird,
wenn es nur eben ſowohl in der Polizei, als
in der Staatsbank keinen ausſchließlichen
Einfluß bekommt. Die Verſtändigung über
das Maß dieſer beſonderen Berückſichtigung
Frankreichs mag ſchwer ſein. Jn dem bis-
herigen Verlauf der Konferenz hat ſich aber
doch gezeigt, daß auf allen Seiten der ernſte
Wille beſteht, eine Einigung zu erzielen.
Das berechtigt zu guten Hdffnungen.

j„ r 7I.aòàè

Algeciras, 3. Februar. Jn der heutigen
Konferenzſitzung wurde die Redaktions-Kom-
miſſion mit der Erwägung der Frage betraut,
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inwieweit die geltenden Zollſätze durch einen
mäßigen Zuſchlag erhöht werden könnten.
Man denkt dabei an eine Erhöhung der be-
ſtehenden Zollſätze um etwa ein Viertel, das
heißt von 10 auf 12 v. H. Der erhöhte
Zoll ſoll einer beſonderen Kaſſe unter euro
päiſcher Verwaltung zufließen und ſein Ertrag
ausſchließlich der Hafenverbeſſerung dienen.
Hierauf beſtand namentlich der engliſche Be-
vollmächtigte Nicolſon, der erſt nach prin-
zipieller Regelung der Verwaltungs- und Ver
wertungsfrage der Zollerhöhung zuſtimmen
zu können erklärte. Dies iſt inſofern be
merkenswert, als es die offenbar auf Weiſung
der Londoner Regierung erfolgte Rückkehr
des engliſchen Vertreters auf ſeinen urſprüng-
lichen, zur Unterſtützung Frankreichs vorüber-
gehend verlaſſenen Standpunkt in der Zoll-
frage bedeutet. Das Redaktions-Komitee
wurde ferner mit der Ausarbeitung eines
Entwurfs zur Herabſetzung gewiſſer Ausfuhr-
zölle zur Erleichterung der gegenwärtig be-
ſchränkten Viehausfuhr zur eventuellen Ein-
richtung des von den Marokkanern angeſtrebten

Tabakmonopols betraut. Die Vertagung der
Sitzungen bis Mittwoch ſoll den Marokkanern

geben, an dem drei Tage
währenden Feſt Aid ed Kebir teilzunehmen.

Algeciras, 4. Febr. Dem heute hier
veranſtalteten Stiergefecht, das bei
herrlichem Wetter vor ſich ging, wohnten der
Herzog von Almodovar und mehrere aus-
wärtige Diplomaten in einer beſonderen Loge
bei. Sechs Stiere wurden getötet. Der
Herzog von Medina überſandte den Vertretern
der in Algeciras anweſenden auswärtigen
Preſſe ein Telegramm, in dem er für die
ihm nach dem Beſuch auf ſeinem Gute über-
ſandten Depeſchen ſeinen beſten Dank aus pricht.

Paris, 3. Febr. Die Agence Havas
meldet aus Algeciras: Der franzöſiſche Kreuzer
„Lalande“ iſt am Donnerstag Abend mit
genauen Jnſtruktionen abgegangen, die dahin

146. Jahrgang.

gehen, jeden Verſuch einer Landung von
Waren in den Küſtengebieten von Mar
Chica zu verhindern.

Zur Lage in Rußlaud.
Petersburg, 4. Februar. Der Miniſter

des Jnnern hat den Miniſterialrat Sſawitſch
nach Homel entſandt, damit er die Urſachen
der dortigen Brände und Unruhen feſtſtelle.

Petersburg, 4. Februar. General
Grodekow iſt geſtern abend in Begleitung
zweier Generalſtabsoberſten und eines Adju-
tanten nach Charbin abgereiſt. Die Blätter
wollen zuverläſſig wiſſen, Grodekow ſei zum
Statthalter des fernen Oſtens ernannt und
werde wahrſcheinlich auch den Oberkomman-
dierenden General Lenewitſch erſetzen.

Moskau, 4. Febr. Unter dem Vorſitz
des Fürſten Solitzin wurde hier ein Klub
der Unabhängigen gegründet, der alle politiſchen
Parteien vereinigt, die ſich um die volksfreund-
lichen Kandidaten ſammeln.

Jekaterinoslaw, 4. Fekruar. Die
Semſtwoverſammlung ſprach ihre
Mißbilligung gegen die von den Ausſtändigen
begangenen Gewalttätigkeiten aus.

Kattowitz, 4. Februar. Jn Sielce
dicht an der preußiſchen Grenze iſt ein Privat-
haus durch eine Bombenexploſion
zerſtört. Unter den Trümmern ſind bisher
zwölf Tote feſtgeſtellt. Der Sosnowicer
Rechtsanwalt Tomaſchewski wurde wegen
ſozialiſtiſcher Agitation nach Petrikau ab-
geführt.

Breslau, 4. Febr. Aus Lodz wird
der „Kattowitzer Zeitung“ gemeldet: EineAbteilung Fußſol daten transportierte in ihrer

Mitte 17 junge Leute vor die Stadt, um
dort an ihnen das vom Kriegsgericht gegen
ſie erkannte Todesurt,eil zu vollſtrecken.
Als der Zug unterwegs eine der Hauptſtraßen
der Stadt paſſierte, kam er an einem Hauſe
vorüber, deſſen Einfahrt entgegen der be-
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Teure, täuſche Dich
ſelbſt nicht,“ ſagte er, „Du biſt krank. Der
Wille allein hält Dich noch aufrecht. Der
müde, matte Blick zeugt wider Dich. Dein
plötzliches Unwohlſein geſtern abend war
ernſterer Natur als Du glaubteſt. Wir
hätten ſofort unſern Hausarzt rufen ſollen.
Laß' mich das Verſäumte nachholen, Geliebte.
John ſoll gehen.“

Er griff nach dem Klingelzug, um den
Diener herbeizurufen, aber ſie legte die Hand
auf ſeinen Arm.

„Laß', Ralph,“ bat ſie, „Deine Sorge iſt
wirklich zu groß. Jch bin nicht krank, nur
müde, ſehr müde. Ruhe allein kann mich
herſtellen. Du weißt ja,“ fuhr ſie mit dem
Verſuch zu ſcherzen fort, „ich bin den Jüngern
Aeskulaps nicht hold. Sie wollen ſo weiſe
ſein wie Salomo und vergeſſen dabei doch
deſſen Spruqh: Alles iſt eitel auch ihre
Kunſt„Nicht doch, mein Herz,“ erwiderte er zärt

lich, „ſte kämpfen wacker mit dem Tode um
das Leben ihrer Kranken, nur muß man
ihnen nicht ungerechtfertigtes Mißtrauen ent
gegenbringen und ihre Hilfe zu ſpät begehren;
dann könnte freilich „alles eitel“ ſein. Tue
es mir zu Liebe und laſſe den Hausarzt
rufen.“

Sie ſenkte das Haupt vor ſeinen flehenden
Blicken und ſchüttelte verneinend den fein ge
formten Kopf.

„Wäre ich wirklich krank, mein Freund, ichwürde trotz meiner Abneigung gegen die
Jünger Aeskulaps unſeren Hausarzt rufen

laſſen. Denn das Leben iſt mir faſt ſo lieb,
wie Du, teurer Gatte. Aber ich bin wirklich
nicht krank, gewiß nicht. Etwas Anderes iſt
es, was meine Seele traurig macht. Jchhatte Beſuch dieſe Nacht, gar ſonderbaren
Beſuch

Er ſah ſie mit erſtaunten,
Blicken an.

Was bedeuteten dieſe rätſelhaften Worte?
„Ja, mein Freund, ich hatte Beſuch,“ fuhr

ſie leiſe fort, „und die Erinnerung daran
will nicht aus meiner Seele weichen. Es
muß wohl ein Traum geweſen ſein, ein leb-
hafter Traum, und doch war Alles ſo deut-lich, ſo greifbar, als hätte ich es wirklich er-

lebt. Noch höre ich ſie klingen, die Stimme
Deiner meiner Flora

Sie ſchwieg, als lauſche ſie nur ihren
Ohren allein vernehmbaren Worten.

„Flora?“ rief der Graf unwillkürlich aus,
erfüllt von unſagbaren Gefühlen, die ihn
plötzlich überfluteten. Mit großer Spannung
wartete er auf die Fortſetzung ihrer Er
zählung.

„Ja, Flora.“ Sie nickte. „Die Entſchlafene
kehrte zurück aus dem Grabe, erwacht aus
dent Schweigen des Todes zum traumhaften
Leben. Sie kehrte wieder an die Stätte ihres
irdiſchen. Glückes, in das Heim ihres Gatten,
um ſich vergeſſen zu finden um mich!“

Ein krampfhaftes Schluchzen unterbrach
ihre Stimme wie der endliche Ausbruch lang
verhaltenen Weh's.

Er hatte dieſe Wendung nicht erwartet. Er

ungläubigen
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umſchlang die Schluchzende, lehnte ihren Kopf
an ſeine Bruſt.

„Laß' die Tote ruhen,“ ſagte er weich. „Es
war nur ein Traum und Träume ſollen nicht
beſtimmend und verſtimmend in unſer Leben
eingreifen. Tote kehren nicht wieder. Jhre
Geiſter ſehnen ſich nicht mehr nach dem ver
laſſenen Erdenglück. Entrückt dem Staube
der Vergänglichkeit, fanden ſie ein höheres
Glück im Schoße göttlicher Liebe. Auch Flora
iſt nicht vergeſſen. Lebt ſie nicht noch in
meinem Herzen? in Deinem Herzen? Zeugt
davon nicht Dein Traum? So iſt ſie nicht
vergeſſen um Dich! Das iſt nur krankhafte
Einbildung Deines Gemüts. Wüßte Flora,
daß Du mein, ſo ganz von Herzen mein biſt,
ſie würde ſich nur darüber freuen können.“

Sie wurde ruhiger und trocknete ſich die
Tränen.

„Ach, in ihren Blicken glänzte keine Freude,“
ſeufzte ſie, „eine ſtille Anklage las ich darin
und ihr bleicher Mund ſprach ſie aus

„Was denn, mein Herz?“
„Still, ſtill!“ Sie legte einen Finger auf

den Mund. „Flora ſpricht! Hörſt Du? Hörſt
Du? O, das eine, das ſchreckliche
Wort Haſt Du es gehört? Stoße
mich von Dir ſie will es

Sie hatte dieſe Worte mit ſteigender Angſt
und Aufregung geſprochen. Heiße Qual er-
griff ſeine Seele. Wenn ſie wahnſinnig ge-
worden wäre!

„Sei ruhig, Kind,“ bat er, ſie liebkoſend.
„Jch höre nichts. Du phantaſierſt.“

(Fortſetzung folgt.)
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ſtehenden ſtrengen Vorſchrift offen ſtand.
Plötzlich ergriffen die Delinquenten die Flucht
und ſtürzten in die Hauseinfahrt hinein. Die
Soldaten folgten ihnen und ſchoſſen im Hof
die Flüchtlinge, die keinen Ausweg fanden,
einzeln nieder.

Libau, 4. Febr. Mehrere Bewaffnete
drangen in das Krankenhaus in Libau ein,
verwundeten die Wachen und ſchleppten einen
Mann fort, der am Tage vorher ſchwerverletzt
auf der Straße gefunden worden war, und
warfen ihn ins Meer, vermutlich aus Furcht,
daß er Anzeige gegen ſie erſtatten werde.

Kirchenkrawalle in Frankreich.
Paris, 4. Febr. Die Pariſer Kirchen

waren heute überfüllt. Die Kanzelredner
führten den Weiſungen des Erzbiſchofs Richard
entſprechend eine maßvolle Sprache; aber
vor den Kirchentoren kam es wieder mehr-
fach zu Tätlichkeiten. Vor der Madeleine-
Kirche nahm der Krawall größere Dimenſionen
an, weil einige Herren über das Kirchengitter
hinweg der „Nieder die Geiſtlichkeit“ rufenden
Menge höhniſch Sousſtücke zuwarfen. Das
Volk erwiderte mit Steinwürfen; die Per
ſonen vor dem Kirchentore ſchleuderten nun
Eiſenſtücke über das Gitter. Rufe: „Mörder“,
„Man wird euch an die Laterne hängen wie
eure Großväter“, „Gehet doch wieder nach
Koblenz“, wurden laut. Auf dem Blumen-
marktplatze, nächſt der MadeleineKirche, er
hielten mehrere bedenklich Verwundete, unter
Weg der Handelsagent Sibberger, die erſte

ege.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 4. Februar. (Hofnachrichten.)
Heute vormittag beſuchten die Kaiſerlichen
Majeſtäten den Gottesdienſt im Dom.
Zur Frühſtückstafel waren geladen Prinz
und Prinzeſſin Heinrich und Prinz Auguſt
Wilhelm mit Gefolge, Herzog und Herzogin
v. Pleß und andere Herrſchaften.

Spanien.
Madrid, 4. Februar. Die Hochzeit des

Königs Alfons mit der Prinzeſſin En a
dürfte im Juni ſtattfinden.

Reichstag.
Berlin, 3. Februar.

Von den heutigen Verhandlungen des
Reichstages intereſſieren vor allem die Mit
teilungen des Staatsſekretärs des
Reichsamts des Jnnern Graf
Poſadowsky über den gegenwärtigen
Stand und die nächſte Zukunft der
Sozialpolitik des Deutſchen Reiches.
Eine Abordnung engliſcher Arbeiter
T es waren tatſächlich Arbeiter, Graf Poſa-
dowsky hat ſich nach den perſönlichen Ver
hältniſſen jedes Einzelnen genau erkundigt
T Hat die Arbeiterverhältniſſe in Deutſch
land ſtudiert und hat dem Grafen Poſa
dowsky gegenüber ſich dahin geäußert, ſie ſeien
geradezu überraſcht geweſen, als ſie geſehen,
was in Deutſchland für die Ar-
beiter geſchehe. Dieſes völlig unbe-
fangene und ehrliche Urteil läßt ſich von den
Gegnern und Verſpöttern der deutſchen Sozial
politik nicht aus der Welt ſchaffen! Und
Deutſchland ruht nicht, immer Beſſeres und
Größeres zu leiſten! Das Geſetz über die
Rechtsfähigkeit der Berufsvereine, bisher
lediglich aus geſchäftlichen Gründen zurückge-
ſtellt, wird dem Reichstage noch in der lau-
fenden Seſſion zugehen. Eine Vorlage,
die Einbeziehung der Heim arbeiter in die
Krankenverſicherung, war bereits ausgearbeitet,
ſcheiterte aber zunächſt an techniſchen Schwierig-
keiten. Ein neuer, umfangreicher Entwurf iſt
bereits ausgearbeitet und ſoll noch im Laufe
des Sommers den verbündeten Regierungen
zur Genehmigung vorgelegt werden. Ebenſo
iſt ein die Heimarbeiter in der Tabakinduſtrie
betreffendes Schutzgeſetz in der Ausarbeitung.
Ein Geſetzentwurf, der auch die land wirt
ſchaftlichen Arbeiter und das Geſinde
in die Krankenverſicherung einbeziehen will,
unterliegt noch den mathematiſchen Be
rechnungen. Die Zuſammenlegung der drei
Arbeiterverſicherungsgeſetze iſt
eine ſolche Rieſenarbeit, daß ungeduldiges Drän
gen auf dieſem Gebiet gewiß nicht am Platze
iſt. Auf die Denkſchrift zu der geplanten Ar
beiter-Witwen- und Waiſenver-
ſicherung ſind die Antworten der Einzel
ſtaaten bereits eingegangen; das Geſetz unter
liegt den Berechnungen bezüglich der finan-
ziellen Wirkung. Enorme Summen werden
erforderlich ſein. Wenn jede Witwe die
Hälfte der Rente des Mannes und jede Waiſe
bis zum 14. Jahre ein Drittel zwölftel der
Rente der Frau bekäme, ſo würde dies ſchon
ſoviel koſten wie die ganze Jnvalidenverſiche

Dr. Mugdan (f. Vp.) gegen die anti

werden die Arbeiter von der Parteileitung

rung. (Bewegung.) Die Einführung einer
zehnſtündigen Arbeitszeit fürFrauen iſt in vielen Fabriken ſchon jetzt
erfolgt. Allgemein eingeführt kann ſie jedoch
nur dann werden, wenn die internationalen
Vereinbarungen, die bereits ſchweben, zum
Abſchluß gekommen ſind. Zur Verhütung
von Bauunfällen ſind bis jetzt 75 Auf-
ſichtsbeamte angeſtellt. Eine Vorlage zur
Regelung der Sonntagsruhe in den
Glashütten wird dem Bundesrat nächſtens
zugehen. Eine allgemeine Mittelſtandsfrage
kann es nicht geben, denn der Mittelſtand
beſteht aus ſehr heterogenen Elementen. Jn
der Frage des kleinen Befähigungsnachweiſes

Meiſterprüfung beſtanden hat) war eine Ent
ſcheidung noch nicht möglich. Der Staats
ſekretär will ſich mit dem jetzigen preußiſchen
Handelsminiſter in Verbindung ſetzen. (Beifall.)
Jn den Beſtimmungen über das Ausver-
kaufsweſen wird ſich eine Neuregelung
der Frage des erlaubten Waren Nachſchubes
nötig erweiſen. Ob gegen das Schmier-
gelderunweſen geſezzlich eingeſchritten
werden ſoll, iſt immer noch zweifelhaft. Die
Bearbeitung der Fragebogen zur Handwerker-
Enquete wird 1 bis 2 Jahre erfordern. Die
ſozialpolitiſche Arbeit ruht alſo nicht, ſondern
wird ſo ernſt und eifrig wie möglich gefördert.
(Lebhafter Beifall.)

Derſelben Anſicht iſt auch der Abg. Patzig
(natl.), der zum Beweiſe an die Reform des
Jnvalidenverſicherungsgeſetzes von 1900 und
an die in ihren Grundlagen in Angriff ge
nommene Arbeiter Witwen und Waiſen
verſicherung erinnert. Redner befürwortet die
Errichtung von Arbeitskammern und eines
Reichsarbeitsamtes, eine geſetzliche Regelung
der Arbeiterorganiſationen, Schutz der Heim
arbeiter, höhere Berückſichtigung der Intereſſen
der Privatangeſtellten uſw. Jn der Frage
des Arbeiter Schutzes und der Arbeiter Ver
ſicherung ſind England und Frankreich, wie
Redner eingehend nachweiſt, „meilenweit“
hinter uns zurück.

Mit ſchneidender Schärfe wendet ſich Abg.

ſozialen Beſtrebungen und die
revolutioncären Unternehmungen der Sozial-
demokratie. Er ſtellt zunächſt feſt, daß
bei dem Abg. Arthur Stadthagen, dem gegen-
wärtigen nominellen Leiter des „Vorwärts“,
ein krankhafter Zuſtand des Geiſtes vorherrſcht.
Auf die Verhältniſſe im Krankenweſen über
gehend in der Verwaltung bringt die So
zialdemokratie gegen 5000 Genoſſen in gut
beſoldeten Stellen unter! weiſt Redner
nach, daß die Macht, die die Sozial
demokratie unmittelbar durch die Ar
beiterſchutzgeſetzgebung gewonnen
habe, einer der wichtigſten Faktoren ſür ihre
politiſchen Erfolge geweſen iſt und noch iſt. Jn
Zukunft müßte eine beamtete Perſon den
Vorſitz in den Krankenkaſſen führen, dadurch
würde die Selbſtverwaltung nicht beeinträchtigt.
Die ſozialdemokratiſche Preſſe erlaubt ſich die
gröblichſten und unverſchämteſten Angriffe
gegen die geſetzlichen und die freiwilligen
ſozialpolitiſchen Leiſtungen der Arbeitgeber.
Aber die Arbeitgeber haben in der kurzen
Zeit von 1898--1902 nicht weniger als
291,5 Mill. Mk. für Wohlfahrtszwecke
(Badeeinrichtungen, koſtenloſe Erfriſchung
während der Arbeit, Ecrholungsſtätten,
Bibliotheken, Pflege der geiſtigen Bildung,
Einkauf in Lebensverſicherungen uſw.) frei
willig ausgegeben. Das iſt dem „Vorwärts“
natürlich viel zu wenig, iſt ihm ein erbärm
liches Almoſen! Aber wie iſt es denn im
Verlage des Herrn Paul Singer?
Auch dort verdient ein Teil der An-
geſtellten mehr als andere. Es wäre
Blödſinn, es anders zu verlangen. Auch
dort wird nicht das ganze Muehr,
das die Selbſtkoſten überſteigt, zu Wohlfahrts-
zwecken aufgewendet. Aber von den bürger-
lichen Unternehmern fordert es das Zentral-
organ der Partei! Ein äßhnliches Diffe-
renzierungsſyſtem beobachtet der „Vorwärts“
gegenüber Aeußerungen aus kaiſer-
lichem Munde. Was irgend nur in
ſeinen Kram paßt, tiſcht er ſeinen Leſeru
auf. Was ihm mißfällt, bleibt unerwähnt
oder wird in ſchnödeſter Weiſe angegriffen.
Beanſpruchen die Arbeiter das Recht, in den
Ausſtand zu treten, ſo hat auch der Arbeit-
geber das volle, in jedem Falle unbeſtreitbare
Recht, ſich mit ſeinesgleichen zuſammenzutun
und ſeinerſeits mit Ausſperrungen vorzu
gehen. Das wüſte Aufreizen zu
Streiks, die zumeiſt nichts anderes
als Kraftproben ſind, hat zur Folge
gehabt, daß den ſozialdemokratiſchen Organi-
ſationen in Zukunft außerordentlich
ſtarke Arbeitgeber Organiſa-tionen gegenüberſtehen werden. Dabei

in den Kampf getrieben, indem man ihnen
eine ſozialdemokratiſche Macht vorſpiegelt, die
keineswegs vorhanden iſt. Dieſe Methode
wird erfreulicherweiſe von einſichtigeren Ge
werkſchaftsOrganen aufs allerſchärfſte verur-
teilt und bekämpft. Auf dem Kölner Ge-
werkſchaftskongreß wurde die Maifeier ein fauler
Zauber genannt und der Maſſenſtreik verworfen.
Trotzdem haben ſich die „freien“ Gewerkſchaften
noch immer den ſozialdemokratiſchen Wünſchen
gefügt. Jn der Sozialdemokratie ſelbſt herr-
ſchen die verſchiedenſten Anſichten über den
Maſſenſtreik. Weniger ſcheint dies der
Fall zu ſein bezüglich der Bedeutung der

Revolution in Rußland. Wenigſtens wagt
(nur der ſoll Lehrlinge ausbilden, der die kein „Genoſſe“, der blutigen Roſa“

zu widerſprechen, die im „Vorwärts“ in ihren
Artikeln über die Vorgänge in Rußland für
deutſche Ohren, „ruſſiſch“ ſpricht. Wer es
dennoch tut, wird, wie der Abg. Bernſtein,
unbarmherzig gerüffelt und nach Kräften
blamiert! Der im „Vorwärts“ über die
ruſſiſche Revolution faſt täglich ver
zapfte Blödſinn iſt das Arbeiterfeindlichſte,
was jemals geſchrieben worden iſt! Ver
ſtehen kann dieſen Blödſinn niemand, aber
eben das iſt die Abſicht. Redner verlieſt
Stellen aus ſolchen ſchwülſtigen, verſchrobenen
Artikeln.) Solch' unverſtändliches Zeug halten
dann die Arbeiter wahrſcheinlich für die höchſte
Weisheit. (Große Heiterkeit.) Auch die Kund-
gebungen am 21. Januar waren in erſter
Linie der ruſſiſchen Revolution gewidmet.
So läßt ſich der enge Zuſammenhang zwiſchen
der deutſchen und der ruſſiſchen Sozial
demokratie unſchwer nachweiſen. Die So-
zialdemokratie hat e jetzt ein famos
bequemes Mittel gefunden, nm Ausſchreitungen,
die ſie durch ihre Hetze ſelbſt verſchuldet hat,
von ſich abzuſchütteln: ſie unterſcheidet nämlich
jetzt zwiſchen dem edlen, engelreinen wirklichen
Proletariat und dem Lumpenproletariat oder
dem Mob! Uebergriffe, Gewalttaten, Dieb-
ſtahl, Plünderungen, das alles hat immer

und mehr „Genoſſen“, die „auf die Straße
gehen“, laſſen ſich nicht mehr kommandieren!
Da entſtehen leicht aus kleinen Urſachen große
Wirkungen. Und da hätten die einzelſtaat-
lichen Regierungen am 21. Januar nicht
weitgehende Vorkehrungsmaßregeln treffen
ſollen? Wenn bei geringerer Vorſicht Ruhe-
ſtörungen vorgekommen wären, hätten die
Regierungen ſich ſeitens der großen Mehrheit
der Staatsbürger Vorwürfe gefallen laſſen
müſſen, die durchaus berechtigt geweſen wären.
Der Staat aber muß und wird hoffentlich
diejenigen Arbeiter ſchützen und ſtützen, die
ſich von der Sozialdemokratie ferngehalten
haben. Dazu kann das Geſetz über die Rechts
fähigkeit der Berufsvereine und kann die Ver
allgemeinerung der Tarifgemeinſchaften helfen.
So könnte die ſozialdemokratiſche Gefahr
durch die deutſchen Arbeiter überwunden werden.

Am Schluſſe dieſer Generalabrechnung mit
einer Partei, die auch in der Sozialpolitik
ihren eigenen, dem Allgemeinwohl ſchädlichen
Weg wandeln möchte, erneuert ſich der leb-
hafte Beifall, der dem Redner aus allen
bürgerlichen Fraktionen wiederholt zuteil ge-
worvben iſt. Nachdem noch Abg. Dove (frſ.
Vgg.) in der Hauptſache die Verhältniſſe im
Kaufmannsgewerbe beleuchtet hatte, denen auch
Abg. Dr. Mugdan ebenſo wie vielen an-
deren ſozialpolitiſchen Problemen Aufmerkſam-
keit geſchenkt hatte, wird die weitere Beratung
des Etats des Reichsamts des Jnnern auf
Montag 1 Uhr vertagt.

Lokales.
Merſeburg, 5. Februar.

Perſonalnotiz. Die feſte Anſtellung
des Fußgendarm Franz Drehkopf als
Küſter an der evangeliſchen Schloß- und
Domkirche zu Merſeburg iſt, wie das „Amts-
blatt“ meldet, genehmigt worden.

Madeleine-Soirè. Die Traumtänzerin
Madeleine, welche durch ihre an das Wunder-
bare grenzenden Leiſtungen nun ſchon ſeit
ca. 2 Jahren das Jntereſſe der geſamten ge-
bildeten Welt in Anſpruch genommen hat,
iſt vor kurzem von einer Tournee durch Ruß-
land nach Deutſchland gekommen und wird
am Mittwoch, den 14. ds. Mts., im Saale
der „Reichskrone“ eine Soirè veranſtalten.
Die Dame wurde in Koburg durch den Be
ſuch der Prinzeſſin Beatrice mit Gefolge, in
Gera durch die Anweſenheit der Erbprinzlichen
Familie ausgezeichnet und hat auch bei ihren
beiden Soireen in Weimar ſeitens des zahl
reichen, aus den beſten Geſellſchaftskreiſen be
ſtehenden Publikums höchſte Anerkennung
und Bewunderung geerntet, faſt möchte man
ſagen Begeiſterung entfacht, der ſich die dortige
Preſſe anſchloß. Wir machen daher ſchon
heute auf dieſes Ereignis aufmerkſam und
empfehlen ganz beſonders den Beſuch dieſer

Soird.

nur der Mob verbrochen. Aber Hunderttauſend

XXII. Provinzial-Landtag der
Provinz Sachſen.

Merſeburg, 5„*. Februar.
Jm neuen Ständehauſe traten geſtern

mittag um 12 Uhr, nach voraufgegangenem
Gottesdienſt im Dom, die Abgeordneten für
den XXII. Landtag der Provinz Sachſen zu
ſammen. Der Königliche Kommiſſartus, Herr
Oberpräſident Dr. v. Boetticher, Exzellenz,
eröffnete den Landtag auf Befehl Seiner
Majeſtät des Kaiſers und Königs, hieß die
früheren und die neu eingetretenen Mitglieder
des Landtags willkommen und führte aus,
daß der Landtag diesmal ſo früh zuſammen
getreten ſei, weil er ſich ſchlüſſig machen wolle,
in welcher Form die bevorſtehende ſilberne
Hochzeit der Kaiſerlichen und Königlichen
Majeſtäten ſeitens der Provinz Sachſen ge-
feiert werden ſolle, um der Liebe und Ver-
ehrung einen ſichtbaren Ausdruck zu geben.
Der Herr Redner, welcher auf das vorbild-
liche eheliche Leben der Kaiſerlichen Majeſtäten
hinwies, gedachte weiterhin der bevorſtehenden
Hochzeit Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen
Eitel Friedrich und machte ſodann Mitteilung
über die Vorlagen welche der Beratung des
Landtages unterbreitet werden würden.

Zuerſt wurde genannt diejenige über die
Regelung der Waſſerverhältniſſe der Havel,
ſoweit dieſelbe provinzial ſächſiſches Gebiet
berührt. Die Vorlage hat den Landtag be-
reits früher beſchäftigt; ſoweit die betreffenden
Verhältniſſe durch Landesgeſetz zu regeln
waren, iſt das entſprechende Geſetz beſchloſſen und
ſanktioniert worden, ſodaß nunmehr der Pro
vinzial Landtag in die Beratung eintreten
kann.

Weiterhin ſoll ein Statut zur Beratung
vorgelegt werden, das die Regelung der Ver
hältniſſe der beiden Land-Feuer-Sozietäten
der Magdeburger und der Merſeburger be
trifft. Dieſe Vorlage geht von der Königl.
Staatsregierung aus.

Der Herr Ober- Präſident weiſt ſodann hin
auf den in den Händen der Abgeordneten be-
findlichen Haupt-Haushalts-Etat, betont, wie
erſprießlich die Verwaltung der Provinz
arbeite und erörtert im Anſchluß hieran die
Verhältniſſe der Fürſorge-Zöglinge. Es bleibe
da noch manches übrig, ſodaß die Provinzial-
Verwaltung den Bau eines eigenen Fürſorge-
Heims für empfehlenswert, bezw. für notwendig
erachte.

Fernerhin wird eine Vorlage gemacht werden
wegen Erbauung eines Provinzial
Muſeums in Halle, wegen Renovierung
der Pauls- Kirche in Halberſtadt
und wegen Uebergang des Theaters in
Lauchſtädt in das Eigentum der Provinz.
Der Herr Ober- Präſident giebt dem Wunſch
Ausdruck, daß auch die kommenden Geſchlechter
die Werke unſerer Geiſtes-Heroen Schiller
und Goethe, welche einſt in Lauchſtädt gewirkt,
zu würdigen wiſſen werden.

Der Herr Oberpräſident erklärt nunmehr
den Landtag als eröffnet.

Als Alterspräſident übernahm der 1828
geborene Herr v. BuſſeZſchortau provi-
ſoriſch den Vorſitz. Derſelbe gedachte zunächſt
unſeres Kaiſers, eines hochbegabten und be-
deutenden Monarchen, wie die Gegenwart
einen zweiten nicht hat, gedachte des Schirm-
herrn des Friedens, unter deſſen Szepter ſich
Handel und Jnduſtrie in ungeahnter Weiſe
entwickelt auch die Landwirtſchaft ſehe,
nachdem es ihr 12 Jahre lang ſchlecht er
ergangen, beſſeren Zeiten entgegen und
brachte zum Schluß ſeiner Anſprache ein drei-
maliges Hoch auf Seine Majeſtät aus, in
das alle Anweſenden lebhaft einſtimmten.

Der Namensaufruf ergab die Anweſenheit
von 110 Abgeordneten, der Landtag iſt mit-
hin beſchlußfähig. Zum erſten Vorſitzenden
wurde mittels Zurufs Se. Exzellenz Herr
Graf v. Wartensleben, zum zweiten
Vorſitzenden, ebenfalls durch Zuruf, Herr
Oberbürgermeiſter Schneider (Magdeburg)
gewählt. Beide nahmen die Wahl an. Ferner
hin wurden als Vorſtands Mitglieder gewählt
die Herren: Graf v. d. AſſenburgMeis-
dorf, Geh. Rat v. Gerlach, Oberbürger-
meiſter Staude und als Schriftführer die
Herren Oberbürgermeiſter Banſi und
Wadehn, ſowie die Herren Landräte v.
Lucius und v. Borcke.

Nachmittags um 4 Uhr fand im Schloß-
garten-Pavillon das übliche Diner ſtatt, an
dem auch der dienſtlich hier anweſende kom
mandierende General des 4. Armeekorps v.
Beneckendorff und v. Hindenburg
teilnahm.

Die geſchäftlichen Verhandlungen nahmen
heute vormittag um 10 Uhr im neuen
Ständehauſe ihren Anfang.

Land-Feuer-Sozietäten. Als Druck-
ſache 20 iſt dem Provinzial- Landtage nach
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ſtehende Vorlage zugegangen Vereinigung
der Magdeburgiſchen LandFeuerſozietät und
der Land Feuerſozietät des Herzogtums
Sachſen. Merſeburg, den 3. Februar 1906.

Dem Provinzial- Landtage und dem Pro
vinzial-Ausſchuſſe iſt nachſtehender Erlaß des
Herrn Ober- Präſidenten der Provinz Sachſen
zugegangen: Der Ober- Präſident der Provinz
Sachſen. J. Nr. 680 O. P. Magdeburg,
den 29. Januar 1906. Jm Auftrage des
Herrn Miniſters des Jnnern überſende ich in
den Anlagen 2 Exemplare des Entwurfs
einer Satzung für die vereinigte Magde-
burgiſchSächſiſche LandFeuerſozietät mit dem
Erſuchen ergebenſt, denſelben dem Provinzial
Ausſchuſſe und dem Provinzial- Landtage zur
Aeußerung vorzulegen, insbeſondere über die
Vereinigung der keiden Sozietäten,
Faſſung der neuen Satzung und die der
Provinzialverwaltung durch die neue Satzung
überwieſenen Funktionen. Die Aeußerungen
bitte ich mir ſ. Zt. einzureichen. Zwei Druck-
exemplare der von dem Herrn Landeshaupt-
mann über dieſe Vereinigung verfaßten Denk
ſchrift füge ich g. R. bei. von Boetticher.

An den Herrn Vorſitzenden des Provinzial
landtages des Provinz Sachſen zu Merſeburg.

Der Provinzial Ausſchuß hat dieſe Ange
legenheit in ſeiner Sitzung vom heutigen
Tage beraten und beſchloſſen:

„Der Provinzial Ausſchuß hält die Ver
einigung der beiden Sozietäten an ſich für
erwünſcht und empfiehlt dem Provinzial-
Landtage, dieſe auch ſeinerſeits zu befür-
worten. Gegen den Entwurf der Satzungen
ſind indeſſen im Schoße des ProvinzialAus-
ſchuſſes verfaſſungsrechtliche Bedenken erhoben

worden, deren nähere Prüfung unerläßlich
erſcheint. Der Provinzial- Ausſchuß empfiehlt
daher dem Provinzial Landtage, zu dieſem
Zwecke eine Kommiſſion einzuſetzen.“ Der
Provinzial-Ausſchuß. J. A. Der Landes-
hauptmann. Bartels.

Die Sachlage iſt mithin nach dem Wort-
laut vorſtehender Druckſache folgende:

Die Königl. Staatsregierung hat die Aus-
arbeitung von Satzungen für die zu ver-
einigenden Sozietäten verfügt. Der Entwurf
dieſer Satzungen iſt vom Provinzial-
Ausſchuß in ſeiner vorgeſtrigen Sitzung
beraten und mehrfach beanſtandet worden,
weil ſich verfaſſungsrechtliche Bedenken ergaben,
deren Prüfung unerläßlich erſcheint. Vom
Provinzial Ausſchuſſe iſt die Sache an den
Provinzial- Landtag weiter gegeben
worden, der nunmehr ſeinerſeits darüber zu
beraten hat.

Das Reſultat dieſer Beratungen bleibt ab
zuwarten.

Die Beratung fand bereits heute ſtatt,
und es ergriffen bis mittags 1 Uhr das
Wort die Herren Regtierungspräſident a. D.
Hue de Grais (gegen), Generaldirektor
Winckler (ür) und Oberbürgermeiſter
Schneider(Magdeburg) gegen den StatutEnt-
wurf. Der letztere betonte namentlich, daß die
beiden alten Sozietäten verſchwinden, an ihrer
Stelle eine neue entſtehen würde, ausgerüſtet
mit Privilegien, die das A und O des
Statuts bildeten.

Die Angelegenheit wurde antragsgemäß einer
r die aus 15 Mitgliedern be

Die Namen waren bei Fertigſtellung desBlatts noch nicht bekannt. e

Provinz und Umgegend.
Halle, 3. Februar. Jn der heutigen

Generalverſammlung der Aktionäre des
Zoologiſchen Gartens wurde die Mitteilung
gemacht, daß die Aktiengeſellſchaft
Kaufvertrag abgeſchloſſen hat, wonach
Bad Wittekind am 1. April in den
Beſitz der Geſellſchaft übergeht. Sowohl die
Bewirtſchaftung, als auch der Badebetrieb
ſollen in bisheriger Weiſe weitergeführt
werden. Der Zoologiſche Garten hat ſich
durch dieſen Ankauf als Konzettetabliſſement
zu einem konkurrenzloſen Unternehemen her-
ausgebildet.

Weißenfels, 3. Februar.
Schickſal heimgeſucht wurde in letzter Zeit
der Handelsmann Hollſtein hier. Jm
vorigen Jahre verlor er ſeine Frau, im
letzten Monat zwei Kinder im Alter von
3 und 51 Jahren und jetzt ein drittes
Kind im Alter von 71 Jahren, das wie
ſeine Geſchwiſter der tückiſchen Scharlach-
krankheit zum Opfer gefallen iſt. Ein letztes
Kind iſt dem ſchwer Heimgeſuchten, dem ſich
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allgemeine Teilnahme zuwendet, als Troſt
in ſeinem Unglück geblieben.

Goddula, 4. Februar. Der unver-
ehelichten Friederike Gräfe wurde in Anbe
tracht ihrer 40 jährigen treu geleiſteten Dienſte
das goldene Kreuz Allerhöchſt verliehen.

Horburg, 4. Februar. Dem Schuh
machermeiſter Beyer iſt das allgemeine
Ehrenzeichen Allerhöchſt verliehen worden.
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Magdeburg, 3. Februar. Der Familie
des Fleiſchermeiſters Wilh. Hannemann,
gen. Supellna hier, erhielt von der Behörde
die Mitteilung, daß ihr 14 jähriger Sohn
Erich, der ſeit dem 3. Juli als Schiffsjunge
auf einem Handelsſchiffe war, beim Baden
im Hafen von Durban einem ſchrecklichen
Unfalk erlegen ſei. Erich Hannemann ging
am Hafen mit einem Landsmann ſpazieren
und ſah, wie eine Schar Matroſen unweit
des Hafens ſich im Waſſer tummelte. Das
reizte beide, ebenfalls ein Bad zu nehmen.
Als ſie aber zirka 10 Meter vom Lande ab
geſchwommen waren, packte ein Hai den
Unglücklichen an der Bruſt. Sein Gefährte
entriß dem gefräßigen Räuber ſein Opfer,
konnte dabei aber nicht verhindern, daß von
dem Ungetüm dem Unglücklichen ein Bein und
ein Arm abgebiſſen wurde. Der ſchwer Ver-
letzte wurde ins Lazarett gebracht, wo er
nach 2 Minuten ſeinen Geiſt aufgab.

Vermiſchtes.
Berlin, 4. Februar. Der Dragoner Otto

Peters vom 2. Garde-Dragoner- Regiment wurde
als er auf dem Transport nach der ſüdlichen Mili-
tärarreſtanſtalt einen Fluchtverſuch machte, von dem
r der Arreſthauswache angeſchoſſen und ſchwer
verletzt.

Lichtenberg bei Berlin, 5. Febr. Die Eis-
werksbeſitzerin Frau Jda Jord y iſt auf ihrem Be-
ſitztum ermordet und um 900 Mark beraubt worden,
offenbar von ihrem 32 jährigen Sohne, der als der
Tat dringend verdächtig verhaftet wurde. Derſelbe
lebt von ſeiner Frau getrennt und hat früher das
Geld der Eltern durchgebracht; vorläufig leugnet
Max Jordy noch die Tat.

Wien, 4. Februar. Der myſteriöſe Mord im
Raxental hat endlich ſeine Aufklärung gefunden. So
lange die falſche Behauptung aufrecht erhalten
wurde, daß die Ermordete Mattauſch hieß, meldete
ſich niemand. Erſt als vorgeſtern feſtgeſtellt wurde,
daß dieſer Name nicht richtig ſein könne und bald
eine genaue Beſchreibung der Perſon und des An-
zuges zur Veröffentlichung gelangte, kam ein taub-
ſtummes Mädchen zur Polizei und gab ſchriftlich zu
Protokoll, daß alle Angaben auf die Köchin Marie
Meyer paſſen, die ſeit 14 Tagen nicht mehr ge-
ſehen wurde. Dieſe hatte eine Erbſchaft von 10,000
Kronen gemacht und nach Aufgabe ihres Dienſtes
eine kleine, ſelbſtändige Wohnung genommen. Dann
war ſie von Wien abgereiſt und nicht wiedergekehrt.
Die Polizei erfuhr, daß ſie mit den zwei Schweſtern
Fanny und Marie Zöllner, von denen die erſte
als Büfettfräulein, die zweite als Stubenmädchen
in demſelben Hauſe wie die Meyer diente, befreundet
war. Dieſe haben ſie aus noch nicht bekannten
Gründen von Wien fort in die abgelegene Gegend
von Raxental gelockt und dort ermordet. Das Ver-
hör der Schweſtern Zöllner, die geſtern verhaftet
wurden, wird fortgeſetzt.

Bern, 4. Februar. Selbſtmord verübt hat der
Student E. Ad. Stein, indem er ſich erſchoß. Der
junge Mann war der Sohn des derzeitigen Dekans
der philoſophiſchen Fakultät an der Berner Univer-
ſität, Profeſſors Ludwig Stein, der durch ſeine ge-
ſellſchaftlichen und wiſſenſchaftlichen Beziehungen in
weiten Kreiſen bekannt iſt. Das Motiv des Selbſt-
mordes konnte noch nicht ermittelt werden.

Hamburg, 4. Februar. Heute früh wurde
zwiſchen Juls und dem Stader Sande der Schlepp-
dampfer „Karl Kiehn“ von dem elbabwärts gehen-
den Dampfer „City of Berlin“ angerannt und zum
Sinken gebracht. Von der Beſatzung des Schlepp-
dampfers ertranken 6 Mann; nur einer wurde ge
rettet.

Zwickau, 1. Febr. Tot aus dem Schwanen-
teich gezogen wurde geſtern nachmittag die Ehefrau
des vor einiger Zeit vom hieſigen Landgericht zu
mehrjähriger Gefängnisſtrafe verurteilten Bürger-
ſchullehrers Krüpper aus Meerane. Die Be-
dauernswerte, die offenbar den Tod ffreiwillig ge-
ſucht hat, war 28 Jahr alt und hinterläßt ein
6jähriges Kind.

Gerichtszeitung.
Dresden, 2. Febr. Vor zwei Jahren ver-

ſchwand der aus Magdeburg gebürtige Paul Hart-
mann aus Leipzig, wo er ſich aufhielt, ſpurlos
alle Nachforſchungen nach ihm blieben bisher er-
gebnislos. Wie ſich nun herausgeſtellt hat, iſt
Hartmann beraubt und ermordet worden. Seine
Leiche wurde von den Mördern von Leipzig nach
Dresden gebracht und dort in dem Hofe des Grund
ſtückes Am See Nr. 40 vergraben. Auf Grund
einer bei der hieſigen Staatsanwaltſchaft einge-
gangenen Anzeige erfolgte die Entdeckung des Ver-
brechens. Einer der Mörder iſt verhaftet
an, daß ſich ſein Komplize in Wien im Kranken-
hauſe befinde. Die behördlichen Ermittelungen
werden fortgeſetzt. Zu der Ermordung des
Bureauvorſtehers Paul Hartmann, die jetzt
nach zwei Jahren in Dresden entdeckt wurde, be-
richtet man noch: Vor einigen Tagen wurde in
Dresden ein Mann feſtgenommen, der ſich bei
einzelnen Damen einmietete, der Vermieterin alsbald
ein Theaterbillet ſchenkte und dann deren Abweſen-
heit dazu benutzte, die Wohnung auszurauben.
Dieſer Mann war ein gewiſſer Arno Hoffmann,
ein Sohn achtbarer Leute in Leipzig. Er führte
ſeine Raubzüge in Gemeinſchaft mit einem Genoſſen
aus. Auch dieſer wurde von der Dresdener Polizei
entdeckt und feſtgenommen. Vor einigen Tagen
waren nun von Wien zwei Leute hier angekommen,
die von Hoffmann beſtellt waren, um ihm in einer
Sache zu helfen, bei der nach Ausſage Hoffmanns
viel Geld zu verdienen ſei. Einer der Männer,
Becher, dem Hoffmann Andeutungen über einen
von ihm begangenen Mord gemacht, erſtattete nach
deſſen Verhaftung Anzeige bei der Polizei, wonach
Hoffmann einen Bureauvorſteher in Leipzig ver
giftet, die Leiche in einem Koffer nach Dresden ge
ſchafft und hier in einem von ihm gemieteten
Schuppen untergebracht habe. Es wurden in dieſem
ſofort Nachforſchungen angeſtellt und nicht nur die
Leiche Hartmanns, ſondern auch noch eine leere

Er giebt

a

kleinen Löwen.

Millionen, an die Prinzipale gezahlt.

Kiſte geſunden, die vermutlich wieder zur Aufnahme
einer Leiche dienen ſollte. Die offizielle Meldung
der königlichen Polizeidirektion in Dresden über
die Mordtat beſtätigt die früher mitgeteilten Einzel
heiten. Die Erſtattung der Anzeige iſt am 1. Fe
bruar durch einen gewiſſen Becha aus Wien erfolgt.
Woher Becha (der ſich auf freiem Fuße befindet)
Kenntnis über die Mordtat hat, iſt noch nicht mit
Sicherheit feſtgeſtellt. Er giebt an, ſeine Wahr-
nehmungen aus Aeußerungen Hoffmanns, mit dem

in Wien in Beziehungen geſtanden, geſchöpft zu
aben.

Kleines Feuilleton.
Aufgehobene Spielhöllen. Aus Aachen

wird gemeldet: Jn den holländiſchen Orten
Vaals und Maſtricht ſind am Donners-
tag abermals zwei Spielklubs von der Staats-
anwaltſchaft aufgehoben und die Rouletten
mit 11 Millionen Gulden Jnhalt beſchlag-
nahmt worden. Wie verlautet, erfolgt das
ſcharfe Vorgehen der holländiſchen Behörden
auf deutſche Jntervention.

Beſtrafte Höflichkeit. Man ſchreibt
aus Hannover: Während einer Verhandlung
vor dem Amtsgericht im benachbarten
Wennigſee mußte ein Schöffe nieſeu.
Das veranlaßte den Möbelhändler B., der
ſich in jener Verhandlung wegen eines
kleinen Vergehens zu verantworten hatte, ihm
ein freundlich argloſes „Proſit“ zuzurufen.
Den Dank dafür erſtattete ihm der Vor-
ſitzende des Gerichts in Geſtalt einer Strafe
von 10 M. wegen Ungebühr vor Gericht.
Daß die alſo beſtrafte Artigkeit nicht etwa
ironiſch gemeint war, geht daraus hervor,
daß der nieſende Schöffe auf das freundliche
„Proſit“ im Begriff war, ſich dankend zu ver-
beugen, als ihn der Gerichtsſchreiber auf
ſeinem Stuhl feſthielt.

Lähmung durch einen elektriſchen
Schlag. Jn der Frankfurter Allee in Berlin
wurde der Schankwirt Rudolf Schulze, als
er beim Verlaſſen des Vorderperrons eines
Straßenbahnwagens den Handgriff berührte,
von einem elektriſchen Schlag getroffrn und
am ganzen Körper gelähmt. Wodurch die
Entladung herbeigeführt worden iſt, konnte
nicht feſtgeſtellt werden.

Der Selbſtmordverſuch eines Elf-
jährigen. Der 11 Jahre alte Sohn Alfred
des Arbeiters Rauch in Berlin ſollte von
der Mutter eine Züchtigung erhalten, weil er
ohne Wiſſen der Eltern die Schule verſäumt
hatte. Als aber Frau Rauch ihn anfaſſen
wollte, entſprang er ihr, riß ein Fenſter der
im dritten Stock gelegenen Wohnung auf
und ſtürzte ſich auf den Hof hinab, wo er
mit ſchweren Verletzungen liegen blieb. Nach-
dem er von dem Arzt der Rettungswache in
der Kaſtanienallee einen Verband erhalten
hatte, wurde der Knabe nach dem Lazarus-
krankenhauſe gebracht.

Eine Hochzeit im Löwenkäſig fand
unlängſt zu Paris in einer Menagerie ſtatt.
Eine Löwenbindigerin reichte einem Kollegen
die Hand zum ewigen Bunde, und in dem
großen Löwenkäfige wurde die Zeremonie der

j Trauung, die ſpäter vor dem Standesbeamten
ſtattfinden ſollte, vorgenommen. Die Bän-
digerin betrat mit ihrem Bräutigam in feſt-
licher Kleidung den Käfig, wo zunächſt die
Rinze gewechſelt wurden. Dann tranken ſie
auf ihr zukünftiges Glück ein Glas Cham-
pagner und tauften mit Champagner einen
vor wenigen Stunden erſt im Käfig geborenen

Sie umarniten das Tier und
verließen darauf langſam den gefährlichen
Ort. Die Beſtien hielten ſich ſcheu im Hinter-
grunde und ſchauten neugierig auf das Ge-
bahren von Braut und Bräutigam.

Statiſtiſches zur Trinkgelderfrage.
Welche ungeheure Summe von Cafobeſuchern
allj ihrlich an Trinkgeldern verausgabt wird,
zeigt, wie der „Fränkiſche Kurier“ mittetlt,
die intereſſante Statiſtik, die der Gaſtrono-
miſche Gehilfen-Verband ſoeben über die
Arbeits verhältniſſe der Kellner in den Ber-
liner Kaffeehäuſern aufgeſtellt hat. Jn den
Berliner Cafés erhalten die Kellner, wie be-
kannt, nicht nur keine Beſoldung, ſondern ſie
müſſen von ihren Trinkgeldern noch einen
großen Teil an den Wirt abliefern oder in
Form von „Bruchgeld“ uſw. dafür den Wirt
entſchädigen, daß ſie in ſeinem Lokal bedienen
dürfen. Wie aus der ſehr gewiſſenhaft zu-
ſammengeſtellten Statiſtik hervorgeht, werden
von den Kaffeehaus- Angeſtellten auf dieſe
Weiſe in den ca. 60 größeren Cafés jährlich
847764 M., alſo mehr als drei Viertel

Dabei
müſſen ſich die Kellner überall aus eigenen
Mitteln ſelbſt beköſtigen. Nur in wenigen
Fällen machen die jüngeren Kellner, die ſo-
genannten Zuträger davon eine Ausnahme.
Die Statiſtik führt folgendes aus: Jn vier
g'oßen Cafés (Bauer, National, Keck und
Hanſa) müſſen die Zahlkellner täglich von
ihrer ganzen Loſung 5 Prozent an den Wirt
zahlen: eine tägliche Steuer, die zwiſchen 50

und 10 M. ſchwankt. Außerdem zahlen die
Zahlkellner jedem ihrer Zuträger täglich 2
M. und auf jeden Zahlkellner kommen zwei
bis drei Zuträger. 4 Prozent Zuſchlag von
der erzielten Tagesloſung erheben in 15
Kaffeehäuſern die Wirte von den Zahlkellnern.
Jn 5 Tafés werden 3 Prozent, in 38 Cafés
2 Prozent Zuſchlag von den Zahlkellnern er-
hoben. Außer den Prozenten muß der Zahl-
kellner in 2 Cafés noch „Bruchgeld“ an den
Wirt bezahlen, und in 2 Kaffeehäuſern wird
jedem Kellner täglich 1 M. Bruchgeld abge
nommen. Auch für gelieferte Wäſche muß
der Kellner den Wirt entſchädigen, und zwar
in einem Cafs mit 30 Pfg. und in 8 Cafés
mit 60 Pfg. täglich. Alle dieſe Steuern muß
der Kellner aus den Trinkgeldern beſtreiten.
Dabei herrſcht noch ein Wettlauf um ſolche
Stellungen, und wer Zahlkellner werden will,
muß an den Stellenvermittler Gebühren von
80 bis 300 M. bezahlen. Bei Revierkellnern
beträgt die Gebühr 10 bis 50 M. und bei
Zuträgern 6 bis 10 M. Der Kaffeehausbe-
ſitzer zieht ſeinen Gewinn ferner aus der
Verpachtung der Toiletteräume, Garderobe,
Poſtkarten und Blumenverkauf. Dieſe Pacht
beträgt jährlich in einem Cafés (Jmperial)
5000 M., in ſieben Cafés 4000 M. und in
den übrigen 1000 bis 3000 M. Jn vielen
Cafés beſorgen die Pächter der Toiletten un
entgeltlich die Reinigung des Lokals und
liefern die Utenſilien dazu. Jn den Café
Großbetrieben ſind Toiletten uſw. an einen
Generalpächter vergeben, der ſeinerſeits kleine
Leute anſtellt, die ihm im Voraus einen
höheren Satz zahlen müſſen. Dieſe Leute
dürfen vertragsmäßig das Publikum nicht zu
einer Zahlung für Benutzung der Toiletten
anhalten, ſondern ſind auf Trinkgelder ange-
wieſen. Rechnet man die vorerwähnten
Summen zuſammen, ſo ergiebt ſich eine
Summe von jährlich 347764 M., die die
Kellner von ihrer Trinkgeldereinnahme wieder
abgeben müſſen. Außerdem aber haben ſie
vielfa h noch das Küchenperſonal, Hausdiener,
Portier und Zitherſpieler zu beſolden und
für Streichhölzer, Zeitungen und Garderobe-
Aufbewahrung zu zahlen. Die Statiſtik
bildet einen neuen Beitrag zur Kennzeichnung
des leidigen Trinkgeldſyſtems.

Ein Jdyll von der deutſch-franzö
ſiſchen Grenze. Der „Mühlhauſer Bürger-
zeitung“ wird geſchrieben. Unlängſt war
das Mühlhauſer Dragoner Regiment in
Dammerkitch und Umgegend einquartiert.
Wie alljährlich, hielt es ſeine Winterübung
an der Grenze ab. Während aber in den
letzten Jahren dieſe Uebung keinerlei Auf-
ſehen machte, ſondern als ſelbſtverſtändlich
betrachtet wurde auch die Belforter Gar-
niſon übt jedes Jahr an der Grenze
wurde dieſes Jahr die Uebung gewiſſe maßen
als Beginn der Mobilmachung betrachtet,
obgleich durchaus kein vernünftiger Grund
für eine ſo peſſimiſtiſche Auffaſſung der Lage
vorhanden iſt. Die Nervoſität unſerer Grenz-
bevölkerung ſteigerte ſich aber geradezu bis
zur Panik, als die Dragoner bei ihrem Ab
rücken in ihre Garniſon ſich noch den ſchlechten
Scherz leiſteten, zu ſagen: „Jn acht Tagen
kommen wir wieder, aber dann wird es Ernſt!“
Nun gab es für unſere biederen Sundgauer
keinen Zweifel mehr, daß der Krieg unmittel-
bar bevorſtehe, denn die „Dragoner müſſen's
doch wiſſen.“ Daß es darunter auch loſe
Vögel giebt, die ſi h ein Vergnügen daraus
machten, den Leuten Angſt zu machen, daran
dachte niemand. So ſuchte ſich denn jeder
auf das Unvermeidliche vorzubereiten, ſo gut
er konnte. Die Sparkaſſe in Dammerkirch
wurde ähnlich wie in Metz, faſt geſtürmt,
denn alle wollten ihre Einlagen zurückbezahlt
haben. Alles Zureden half nichts. Bei
dieſer Gelegenheit ſei noch erwähnt, daß ein
Leutnant von den Dragonern, der offenbar
beſſere Nerven hat als die biederen Sund-
gauer, und der über die Kriegsgerüchte lachte,
ſich mit ſeinem Wachtmeiſter und einigen
Soldaten den Spaß machte, bis an den
Grenzpfahl zu reiten, dort abzuſitzen und die
franzöſiſchen Zollbeamten zu einer Flaſche
gutem Roten einzuladen. Auf einem Grenz-
ſtein trank man ſich genenſeitig zu, hüben
die deutſchen Dragoner, drüben die franzö-
ſiſchen Beamten und ein ebenfalls anweſender
franzöſiſcher Küraſſierleutnant. Vom Kriege
war babei nicht die Rede. Die deutſchen
Dragoner machten ſich auch noch das Ver-
gnügen, franzöſiſche Anſichtskarten, die ihnen
von den Zollbeamten in liebenswürdiger
Weiſe beſorgt wurden, zu ſchreiben und mit
franzöſiſchen Marken zur Poſt zu geben.
Vielleicht trägt dieſe niedliche Grenzidylle
dazu bei, die durch blinden Kriegsläm er
regten Gemüter wieder zu beruhigen.



Nummer 30. 1906. Merſeburger Kreisblatt geb „Jluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 6. Februar.
Zivilſtandsregiſter der Stadt

Merſeburg.
Vom 29. Januar bis 3. Februar 1906.

Eheſchließungen: Der Landwirt
Paul Herzog mit Anna Dittrich, Göhlitzſch;
der Sergeant Ernſt Ackermann mit Martha
Langhals, Halle a. S., der Fabrikarbeiter
Karl Berndt mit Lina Klepzig, Seiten-
beutel 3; der Fabrikarbeiter Friedrich
Kilian mit Martha Koch, gr. Sixtiſtr. 1.

Geboren: Dem Zimmerman Heſſel-
barth 1 T., Sand 7; dem Maurer Schmidt
1 S., Krautſtraße 1; dem Werkmeiſter
Scheffler 1 S., Oelgrube 25; dem Tiſchler
Horn 1 T., Lauchſtedterſtraße 7; dem
Arbeiter Karl 1 T., Sixriberg 25; dem
Schuhmachermeiſter Pretzſch 1 T., große
Ritterſtraße 1; dem Tiſchler Kolditz 1 T.,
Lindenſtr. 9; dem Vizefeldwebel Schlegel
1 T., Weißenfelſerſtr. 132; dem Former
Bauer 1 S., Halleſcheſtr. 19; dem Dach-
decker Otto 1 S., Lauchſtedterſtraße 17;
dem Feuer Sozietäts Beamten Schöber
1 S., Bismarckſtraße 2; dem Arbeiter
Täntzer 1 T., Saalſtr. 2; dem Arbeiter
Bornemann 1 S., Hüterſtr. 1.

Geſtorben: Der Bäckermeiſter Karl
Gieſelberg, 55 J., Markt 23; die Ehefrau
des SozietätsJnſpektors Wehling Anna
eb. Wolfram, 59 J., Hälterſtr. 11; derSandorbeites Karl Weber 57 J., Ober-

breiteſtr. 22; des Hausmanns Füchſel T.,
9 J., Burgſtr. 2.

Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Deſirée, Editha,

Thusnelda, Adele, T. d. Kgl. Landrats
Grafen d'Haußonville.

Donnerstag abend 8 Uhr Bibelſtunde
in der Herberge zur Heimat. Diak. Wuttke.

Stadt. Getauft: Max Hermann,
Sohn des Tiſchlermeiſters Coja; Alma
Liesbeth, T. d. Arbeiters Rothe Hermann
Ernſt, Sohn des Formers Meiſter.
Getraut: der Landwirt in Göhlitzſch
F. A. P. Herzog mit Frau A. H. geb.
Dittrich der Arbeiter K. H. Berndt mit
Frau L. A. geb. Klepzig hier der Arbeiter
F. K. Kilian mit Frau M. M. geb. Koch
hier. Beerdigt: der Bäckermeiſter
Gieſelberg, der Handarbeiter Weber.

Mittwoch abend 82 Uhr, Bibelbe-
ſprechſtunde Mühlſtraße 2/3 Paſtor
Werther.

Altenburg. Getauft:; Bertha Roſa.
und Anna, Töchter des Handarb. Rothe

Beerdigt: Frau Anna Wehling
geb. Wolfram.

Neumarkt. Getauft: Alfred Willy,
S. d. Lohgerbers Richter, Karl Otto, S.
d. Schloſſers Freiberg. Beerdigt: d.
Ww. Burmann geb. Herbſt.

Nächſten Donnerſtag, den 8. Februar,
abends 8 Uhr: Bibelſtunde in der Neu-
marktſchule.

Bekanntmachung.
Fernſprechanſchlüſſe, welche bei der

Erweiterung der Stadt-Fernſprech-
einrichtung in Merſeburg ausgeführt
werden ſollen, ſind bis 1. März bei
dem Poſtamte hierſelbſt oder bei der
Kaiſerlichen Ober Poſtdirektion in
Halle (Saale) anzumelden. Die An
meldeformulare können bei dem hie-
ſigen Poſtamte koſtenfrei bezogen
werden.

Anmeldungen, die nach dem oben
angegebenen Zeitpunkte eingehen, wer
den während des nächſten Bauab-
ſchnitts nur gegen Erſtattung der
durch die verſpätete Anmeldung
erwachſenden Mehrkoſten erledigt
werden.

Merſeburg, 3. Februar 1906.
Kaiſerliches Poſtamt.

Boeſebeck.
III

am Sonnabend (Halleſcheſtraße 36)
kommt auch (2481 Piano-Harmonium
D. R. P. 46433 faſt neu) mit zum
Verkauf. Vried. M. Kunth.
Holz Auktion.

Mittwoch, deu 7. Februar,
vormittag 12 Uhr

ſollen ca. 60 Haufen Pappelu
und Weidenabraum, ſowie ſtarke
Abſchnitte verſteigert werden. (246

Sammelplotz: Vorwerk Werder.

pa. Sauerkohl 1 Pfd. 5 Pfg.
ſaure Gurken 1 Stck. 3 Pfg.
Ia. Pfeffergurken 1 Pfd. 40 Pfg.
Ia. Senfgurken 1 Pfd. 28 Pfg.
Kaiſermarmelade Pfd. 30 Pfg.

empfiehlt

Georg Strehlow,
239) Gotthardtsſtraße 39.

,;J CDankbarkeft
rugt mich, gern und unentgeltlich Hals-,

und Hungepleidenden jeglicher Art
uteilen, wie ich durch ein einfaches, billiges

und xrfolgreiches Naturprodult von meinem
Po en Leiben befreit worden bin.

ehrer Baumgartl in Krammel bei Auſſig (Elbe).

F.

S
W e

S E. 7

v S

O

e eR v rd u
de d W 7 d3 J

r 9 rene
s 2

a

Gelegenhbeitskauf: verbindlich bis 24. Februar: Fensterkästen, gefällt mit
frischem Waldmoos und Maiblumenstauden, die jetzt zu treiben

Pf.

anfangen, bald knospen und blähen, und in kurzem steht der
ganze Kasten in voller Blüte das ganze Frühjahr hindurch einen
entzückenden Fensterschmuck bildend.

2 solcher complett gefüllter Maiblumen-Fensterkästen M. 1.95.
Diese Fensterkästen sind aus reich in blau und gold dekoriertem PFeinblech gear-
beitet. Unter 2 Stück werden nicht versandt. Thüringer Wetterhäuser 98 Pf.

Birkenrinde-Futterhaus, aussen am Fenster aufzuhängen, 98 Pf. Vogelfutter
dazu das grosse Paket 39 Pf. Nistkästen für das Freie, für Stare, Meisen,
Rotschwänzchen und andere Singvögel 85 Pf.

Lieferanten anbärtnereſen peterseim, Schulen und Behörden,
I Dioses Jahr sehr billig. Gemüsesamen, men
samen, Obetbäume, Rosen. Haupt Katalog umsonst.

Pjano Magazin
Maerocker Co,
Inhaber: Hermann Maercker,

früher Mitinhaber
der Firma Vogel Maercker,

Halle a. Saale.
Neue Promenade Ia,

vis à vis den Francke'schen
Stiftungen,

empfehlen ihr gut assortiertes
Lager gediegener

Aarmoniems
und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Teilzahlung) langjährige Garantie für ihre Fabrikate.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche, gut repariert, stets am Lager.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt, auch halten Genannte ihr Piano-Leih-

Institut empfohlen. (42
7 c 7 h e e e e eeeeeeeereeeeeeee enggrrm=”3]

ergiebt 1 Tafel von 50 Würfeln unseres Kaffeezusatzes, wenn gemischt
mit Bohnenkaffee; jede Tafel Kkostet nur 10 Pfg.

247)
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Pianino

Der Kaffee bleibt dabei ein für Jedermann bekömmliches würziges,
D

vollschmeckendes Getränk von satter Färbung. (218
Unsere Erzeugnisse in Paketen und Büchsen sind von gleicher Güte.

Dommerichs 8 Co., Anker-Cichorien-Fabrik,

h r e

U Er n
zur Begründung einer Muſteranſtalt für Bekämpfung

der Säuglinggsſterblichkeit.
Unter dem Protektorate Jhrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin haben die

Unterzeichneten ſich zu einem Komitee zuſammengeſchloſſen, welches ſich die Aufgabe
ſtellt, in nachdrücklicher und gründlicher Weiſe die übermäßige Sterblichkeit der Säug-
linge im Deutſchen Reich zu bekämpfen.

Mehr wie aller Lebendgeborenen vollendet nicht das erſte Lebensjahr, ſo
ſtarben im Jahre 1903 von faſt 2 Millionen Lebendgeborenen rund 405, 00 Kinder
im Alter bis zu einem Jahre. Davon, daß eine Bekämpfung dieſes überaus be-
klagenswerten Zuſtandes eine nationale und humanitäre Notwendigkeit genannt wer-
den muß, iſt vor allem Jhre Majeſtät die Kaiſerin und Königin durchdrungen; Aller-
höchſtdieſelbe hat mehrfach aufgefordert, an dieſe große Aufgabe heranzutreten und
rechnet hierbei auf die Mithilfe der weiteſten Kreiſe des deutſchen Volkes.

Jn Anſehung des Umſtandes, daß der Todesfälle auf Ernährungs-Störun-
gen zurückzuführen ſind und im beſonderen die Sterblichkeit der künſtlich ernährten
Säuglinge etwa um das fünffache höher iſt als die der Stillkinder, wollen wir die
Schaffung einer Muſteranſtalt zur Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit in oder bei
Berlin in die Wege leiten, in welcher durch wiſſenſchaftliche Forſchung vor allem die
natürliche Ernährung, ihre Vorbereitung und Durchführung gepflegt, aber auch
die Grundlagen der noch in hohem Grade verbeſſerungsbedürftigen künſtlichen
Ernährung erforſcht werden ſollen, ſo daß mit den zu ſommelnden Erfahrungen eine
Hebung der Geſundheit und damit eine Stärkung der nationalen Kraft erreicht
wird. Die Anſtalt ſoll aus einer Entbindungsanſtalt, einem Mutter und Säuglings-
heim, einer Station für künſtlich ernährte Säuglinge und einer Abteilung für ſolche
Säuglinge, welche innerhalb oder außerhalb der Anſtalt an Ernährungsſtörungen
erkrankt ſind, dazu auch aus einem kleinen Kuhſtall beſtehen.

An allen Ecken und Enden rüſtet man ſich durch mehr oder weniger lokale
Einrichtungen zum Kampfe gegen die Säuglingsſterblichkeit. Allen dieſen Beſtrebun-
gen im geſamten deutſchen Vaterlande ſoll die Muſteranſtalt durch ihre wiſſenſchaft
liche Arbeit in Verbindung mit muſtergültigen Darbietungen, durch ihre geſammelten
Erfahrungen und deren Mitteilungen helfend und beratend zur Seite ſtehen, ihre Er-
gebniſſe ſollen ein Gemeingut der ganzen deutſchen Nation werden.

Wir bitten alle dieſenigen, welche an dieſem nationalen Werke mitarbeiten
wollen, uns ſeine Durchführung dadurch zu erleichtern, daß ſie uns recht viele und
reichliche Geldgaben zufließen laſſen. Wir ſind überzeugt, daß die ſilberne Hochzeit
des Kaiſerpaares eine gute Gelegenheit zur Darbringung von Gaben für unſer von
Allerhöchſter Stelle protektioniertes, in Form einer Stiftung zu gründendes Unter-
nehmen darbietet. Zur Empfangnahme iſt jeder der Unterzeichneten und das Bank-
haus Jacquier u. Securius, Berlin O. 2, An der Stechbahn 3 und 4, gern bereit.

Für das Komitee: Staatsminiſter Schoenſtedt, Vorſitzender.
Der Arbeitsausſchuß:

von Behr-Pinnow, Kammerherr. Bumm, Präſident des Reichsgeſundheitsamts.
Ritter von Burkhardt, Kgl. Bayer. Miniſterialrat. Dr. Dietrich, Geheimer
Obermedizinalrat. Dr. Förſter, Miniſterialdirektor. Frenkel, Kommerzienrat.

Rubner, Geh. Medizinalrat.
NB. Die Gabenliſten werden von Zeit zu Zeit, inſoweit nicht gegenteilige

Wünſche geäußert werden, veröffentlicht.
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Von einer
Renten- Verwaltung

ſoll ein Kapital von M. 760000

auf Ackergüter in guter Gegend
der Provinz Sachſen zu billigem
Zinsfuß auf längere Jahre ausge-
liehen werden. Größere Poſten
werden bevorzugt. Meldungen zu

richten an (41D. L. poſtlagernd, Naumburg a. S.

1 Lehrling
kann Oſteru antreten bei
157) Robert Weichhardt.

Mäüller- Lehrling
unter günſtigen Bedingungen ſucht
211) Schimpf, Oberwünſch.

Vätkerlehrling
ſtigen Be

dinqungen eintreten. C. Herbſt,
Bäckermeiſter, Halle a. S., Trödel 16

bigarren-Hausarbeiter
geſucht.

Lehrfabrik menau
Ausbild. v. Volontären i. Maschinen-
bau u. Elektrotechnik. Prosp. gratis.

e
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Meldungen unter L. C.
210 an Rudolf Moſſe, Leipzig.

Germaniſche

Fiſchhandlung
Empfehle friſch auf Eis:

e Schellſiſch,S Schollen, Cabel-
w jau, Bücklinge,Flundern, Aale, Lachsheringe,

geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Rarinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krährmmer.
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chönste Wäsche
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ausgestattet mit

u.
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Reichskrone.
Mittwoch, d. 14. Februar,

abends UhrAusserordent-
liche Soirée
der welt berühmten

Jraumtänzerin

Maclelelne.
Wiederholt ausgezeichnet durch

den Beſuch allerhöchſter und
höchſter Herrſchaften.

Ueberall
ausverkautte Häuser.

Größte Bewunderung und Aner
kennung ſeit. Publikum u. Preſſe.

Preise der Plätze:
Im Vorverkauf bei Herrn

Frahnert (Jnh. Meißner) Cig.
Geſch.: Sperrſitz 1,75 M., 1. Platz
1,25 M., 2. Platz 80 Pf., Bal
kon 50 Pf. Abendkaſſe: 60 Pf.,
1 M., 1,50 M., 2 M. (245
Alles Nähere ſ. Plakate u. Zettel.

Die Merseburger

Kreisblatt Druckerei,
modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

Knfertigung
Von

9rueksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Festliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
8. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei eivilen Preisen,

4

Stadt Theater in Halle.
Dienſtag, 6. Febr., abends 7 Uhr

Beamtenk. ung.: Ceſare Vorgia.
Vorher: Die Entführung aus dem
Serail. (Benefiz für Kapellmeiſter
Tittel.)

J V 5Landwirtſchaftl. Kreisverein.
Mittwoch, den 7. Febrnar d. J.

Versammlung
nachmittags 3 Uhr im Tivoli.
Prämiirung. Vortrag Die han-

delspolitiſche Lage nach Jnkrafttreten
der neuen Handelsverträge. (247

Der Vorſitzende.
e 5e en.Tolldeidarationen

vorrätig in der
Kreisblatt-Druckerei.

e et Bec

3 Erstoe. älteste, grösste, varhbreitetete, welt-
bekannte Nähmaschinen- und Fahrrad-

Genh J er e z cG Gross firma H. Iasohbsohn,
45 Mk BERLIN N. 24, Linienstrasse 126.

e Lieferant v. Post-, Preuss. Staats- u.
e Heichseisenbahn Beamtenverein.,

gr. Lebrer-, Militär-, Kriegervereinen
ganz Deutschlands, versendet
die neueste deutsche hoch-

S l armige Sänmger-Kähmasehine7 z für alle Arten Schnei-l on derei, 45 H.
4 wöchentl. Probezeit, 5 Jahre Garantie

Wasch-Maschinen-Roll- Mangel biligst.

i A 1 c52 5 7 2e Militaria-Zolierräder
5) Wert r re in Militär-, Post-, Bisonbahn- u. Beamten-v t a f.e y reisen eingeführt, beliebteste Marken,V 9 75 Mk. an, durch direkten Bezug 505
e oa rsparnis, KatalogAnerkennungen gratis.

Muschinen überall zu bestecehtigen.
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